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welche sich die Mithe nehmen, ihre Ar-
beit zu verbreiten und jedem zuging-
lich zu machen — sind eine wichtige
Schnittstelle zwischen Wissenschaft
und Gesellschaft.

Aus diesen Uberlegungen heraus
hat die SAGW einen Preis fiir die Ver-
breitung der Geistes- und Sozialwis-
senschaften in den Medien geschaffen:
Die Goldene Brille.

Dieser Preis ist mit Fr. 10 ooo.— do-
tiert und wird jedes Jahr an eine(n)
Wissenschaftler(in) oder einen Journa-
listen/eine Journalistin fiir seine/ihren
Beitrag zur Verbreitung von For-
schungsergebnissen bei einem Laien-
publikum vergeben.

Das ist eine vernuinftige Form, die
Aufmerksamkeit von jenen zu gewin-
nen, welche Informationen verbreiten
und weiterleiten. Und es ist ein Han-
deln, das perfekt zu einer Forderungs-
strategie passt — oder eben zu einer
Lobbyingstrategie.

Par ses multiples engagements, ’ASSH a de trés nombreux contacts avec les scientifi-
ques, les milieux politiques, les médias et le public. Trois actions menées par ’ASSH
ressemblent fort & du lobbying politique: les recommandations pour la conservation
des biens culturels a ’age du numérique; le projet infoclio.ch et le prix La Lunette d’or.
Dans sa prise de position sur les recommandations, 'ASSH demande aux autorités
fédérales et cantonales compétentes de prendre les mesures suivantes: 1) développer
un partenariat et une coordination de la régulation des activités de numérisation, et 2)
trouver une solution pour la sauvegarde a long terme des données numériques a I’échelle
nationale. La premiére recommandation reste assez générale, alors que la deuxiéme
énonce des taches précises relevant d’un véritable lobbying politique avec des destina-
taires précis, des recommandations bien définies, une indication des tiches & accomplir
(a Pintention des décideurs), un support d’experts (le congrés). Le projet infoclio.ch,
initiative de la Société suisse d’histoire (SSH) et de PASSH, doit constituer une plate-
forme dont le but est de suivre la promotion, la conservation et le développement
continu des infrastructures numériques pour la science historique en Suisse. Pour dé-
velopper leur projet, les initiateurs se sont assurés de 'appui de personnalités en me-
sure de juger du projet avec compétence et sérieux, et qui étaient donc susceptibles
d’influer a leur tour sur les autres acteurs clés.

Troisiéme forme de lobbying: la création du prix Lunette d’or. Celui-ci, doté annuellement
de CHF 10000.—, sera attribué a un journaliste ou scientifique qui, par ses travaux, aura

contribué a diffuser auprés du public les résultats des sciences humaines et sociales.

Was die Buchbranche von den Schafziichtern

lernen kénnte

Dani Landolf, Geschiftsfiihrer
Schweizer Buchhéndler- und Verleger-
verband SBVV

Bund, Kantone und Gemeinden unter-
stiitzen Autorinnen und Autoren, Verla-
ge oder Leseférderungsmassnahmen
mit jdhrlich rund 16,5 Millionen Franken.
Das ist weniger, als das ]Jahresbudget
des Stadttheaters Bern, und nicht halb
so viel, wie die Schweizer Schafwirt-
schaft erhilt. Wie schlecht steht es um
das Lobbying fiir das Buch — und was
muss sich dndern?

Woran ldsst sich das Resultat von Lob-
bying messen? Am Ansehen, am 6f-
fentlichen Image einer Branche und
ihren Produkten und Leistungen? Am
Bewusstsein der Menschen fur deren
Anliegen und Sorgen? An der Gesetz-
gebung, welche die Titigkeit dieses
Wirtschaftszweiges reguliert — hier for-
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dert, dort einschrinkt? Oder schlicht
und einfach an der Hohe der Subven-
tionen und an der Zahl der 6ffentlichen
Auftrige, die ein Wirtschaftszweig
oder eine Bevélkerungsgruppe erhilt?
Nun, machen wir die Probe aufs Exem-
pel:

Das Ansehen in der Politik: Ein
Punkt, in dem sich die gesamte Kultur-
branche schwertut—oder besser gesagt:
die Politik mit der Kultur. Anders als in
Frankreich, Osterreich oder auch
Deutschland finden es zu viele Politike-
rinnen und Politiker hierzulande oft
nicht einmal nétig, sich mit Kultur we-
nigstens zu schmiicken, weil es zum
guten Ton gehort (mal abgesehen von
VIP-Partynichten in Montreux und
Rolling-Stones-Konzerten). Denn Ach-
tung: Zu viel Kultur kénnte ihrer Wie-
derwahl schaden, man konnte als zu
elitir, zu schongeistig und zu wenig
volksverbunden gelten.
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Das Bewusstsein in der Offentlichkeit:
Selbst politisch engagierte Leute, die
regelmissig Zeitungen lesen, Nach-
richten héren und sich fiir viele The-
men interessieren, wissen oftnicht, wie
ein Buch entsteht, wer dabei alles mit-
arbeitet und mitverdient, wie der Han-
del organisiert ist oder was eine Buch-
preisbindung ist und zum Ziel hat.
Dieses mangelnde Wissen erschwert
die Aufgabe, 6ffentliche Unterstiitzung
fiir die Anliegen und Probleme der
Branche zu bekommen.

Die gesetzgeberischen Regelungen:
Die schweizerische Politik diskutiert
und ringt seit langer Zeit um Parallel-
importe, regulierte hohe Medikamen-
tenpreise, gebundene Ausgaben fiir
Strassenbau oder Landwirtschaft — und
doch 4ndert sich wenig. Umgekehrt
kappt der Bundesrat mal mir nichts, dir
nichts die Preisbindung im Buchhan-
del. Er verbietet das einfachste, gut be-



wihrte Forderinstrument fiir eine
funktionierende und vielfaltige Buch-
handels- und Verlagsbranche zu einem
Zeitpunkt, da im Nationalrat eine par-
lamentarische Initiative fiir eine ge-
setzliche Regelung nach dem Vorbild
aller umliegenden Staaten hingig ist.
Und um den Vergleich mit einigen
oben genannten regulierten Markten
nochmals aufzunehmen: Im Gegen-
satz zu andern Massnahmen belastete
die Buchpreisbindung nur diejenigen,
welche das Produkt auch tatsichlich
gekauft haben, und niemanden sonst.

Bereits mit den wenigen, oben erwihn-
ten Punkten wird schon klar und deut-
lich: Bei allen genannten Indikatoren
schneidet die Buchbranche nicht be-
sonders gut ab. Die Antwort auf die
Grundfrage nach der Stirke der Buch-

Das Buch hat in der Schweiz nur sehr
wenig Support von der o6ffentlichen
Hand und zu wenig von der Politik.

lobby ist damit eigentlich schon gege-
ben: Das Buch hat in der Schweiz nur
sehr wenig Support von der offentli-
chen Hand und zu wenig von der Poli-
tik. Noch deutlicher zeigt sich dies je-
doch bei den nackten Zahlen, beim
Geld, das die Branche von Bund, Kan-
tonen und Gemeinden fiir ihre Leistun-
gen bekommt.

Die Rechnung bitte

Bund, Kantone und Gemeinden unter-
stiitzen Autoren, Verlage und Leseférde-
rungsmassnahmen mit jahrlich insge-
samt rund 16,5 Millionen Franken. Die-
se Zahl, welche die Aufwendungen fiir
Bibliotheken nicht mit einbezieht, hat
das Bundesamt fiir Kulturletzten Herbst
offentlich gemacht. Zum Vergleich: Der
Betrieb des Stadttheaters Bern beispiels-
weise wird mit rund 22 Millionen Fran-
ken subventioniert — gar nicht zu spre-
chen vom Ziircher Opernhaus oder den
Fordergeldern fiir den Film.

Aber messen wir uns nicht mit den-
jenigen, die genauso wie wir immerzu
um ihre Anerkennung und finanzielle
Unterstiitzung  kimpfen miissen,
schauen wir dorthin, wo das Gras saftig
griin spriesst: Dorthin, wo die Schafe
weiden, zum Beispiel. Der «Bund»-
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Journalist Marc Lettau hat einmal die
Geschichte des prototypischen Schwei-
zer Schafs Erika recherchiert, das — egal
ob es frisst oder gefressen wird — von
der Zucht bis zur Segnung des Zeitli-
chen mit Staat und Steuerzahler innig
verbunden ist.

Die Geschichte vom Schaf Erika

«Damit Erika tiberhaupt gezeugt und
zu einem ordentlich registrierten
Zuchtschaf wird, leistet der Staat einen
hiibschen Beitrag an die Tierzucht. Ge-
wissermassen kostet somit Erikas Tauf-
schein die 6ffentliche Hand umgerech-
net gut 13 Franken. Sein oder nicht
sein? So existenzielle Fragen stellt sich
Erika nicht: Es existiert, denn seine
Existenz wird mit einer jihrlichen Di-
rektzahlung von etwa 37 Franken besta-
tigt — und die Summe ist dank der neu-
en Agrarpolitik stark im Steigen begrif-
fen. Sind dort, wo Erika seine Kriutchen
rupft, die Hiigel steil und die Flanken
hoch, gibts den Bergpreis von im
Schnitt 6o Franken, im besten Fall gar
102 Franken. Darf Erika — was ihr alle
Tierfreundewohlwiinschen—regelmis-
sig raus, stehtihr die <Raus>-Primie zu,
eine Art staatliches Auslauftaschengeld
fir Raufutterverzehrer: 16 Franken.
Will Erika nicht nur raus, sondern auch
noch hoch hinaus, kommen fiir die
Alpsommerung rund 20 Franken dazu.
Liummelt Erika dabei v6llig unbehirtet
im Alpenraum herum, gibts dafiir nur
10 Franken. Dafiir wird wahrscheinli-
cher, dass der Wolfsbatzen klingelt.
Zum Service publicim Leben von Schaf
Erika gehort der staatlich finanzierte
Frisor. Die rund zwei Kilo Wolle werden
ihm praktisch zu 100 Prozent subven-
tioniert vom Leib geschoren. Erikas

Ausgangsfrage: Wie gut ist das Lobby-
ing der Buchbranche — oder war es in
der Vergangenheit? Eine rhetorische
Frage, zweifellos.

Haarentsorger erhalten nebst dem
Zweifrinkler fur die Arbeit gar noch
staatliches Trinkgeld, ein Budget von
200 000 Franken im Jahr, damit nach-
gedacht wird, was mit der marktwertlo-
sen Wolle Kluges getan werden konnte.
Was der sozial veranlagte Zweibeiner
schitzt, kennt die wollige, vierbeinige
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Erika: Den staatlich mitfinanzierten
Hiitedienst, sei es in Form von jihrli-
chen Beitridgen an den tapferen Schutz-
hund, sei es als zusitzlicher Batzen aus
dem Bundesamt fiir Umwelt an den
Hirtenlohn.»

Die Geschichte ginge noch weiter,
und selbstim Todesfall — falls ein béser
Wolf mit im Spiel sein sollte — wirft das
Schaf'noch etwas ab. Wird Erika hinge-
gen wie beabsichtigt in Filets und Ko-
teletten zerlegt und zu kebabtauglichen

Fast 45 Prozent aller National- und Stéan-
derite geben beispielsweise als Hobby
«Lesen, Lektiire, Belletristik etc.» an,
wie die NZZ-Publikation «Wer ist wer im
Parlament» zeigt.

Kolben aufgetiirmt, decken die verwert-
baren Teile von Erika den Schaffleisch-
konsum von einem knappen Dutzend
Konsumenten ab — die durchschnitts-
schweizerische Ration liegt ndmlich bei
1,47 Kilo pro Jahr.

Das jihrliche staatliche Subven-
tionskonto von Erika und ihren Kolle-
ginnen sieht damit in etwa so aus:
1 Million Franken fiir die allgemeine
Forderung der Schafzucht; fir die Frei-
landhaltung 3 Millionen, fiir die S6m-
merung gut 4,5 Millionen; fiir die Hal-
tung «raufutterverzehrender» Tiere
weitere 1o Millionen, fiir die Tierhal-
tung unter erschwerten Bedingungen
knapp 20 Millionen und fiir die Woll-
verwertung nochmals 0,6 Millionen
Franken —insgesamtalso fast 40 Millio-
nen Schweizer Franken fiir 420000
Schweizer Schafe.

Kdmpfen statt jammern

Ist ein Schuft, wer bei obigen Zeilen
Schaf und Hirte mit Begriffen der
Buchbranche ersetzt? Oder wie recht-
fertigt sich die Pramie fiir Tierhaltung
unter erschwerten Bedingungen vor
der Buchproduktion in einem kleinriu-
migen, dreisprachigen Markt wie der
Schweiz? Was unterscheidet die Alp-
sommerung von der Kleinbuchhand-
lung in ihrer Forderungswiirdigkeit,
den Raufutterzuschuss vom Anspruch
des Kleinverlegers auf Unterstiitzung?

Ersparen wir uns weitere Vergleiche
und kommen abschliessend nochmals



zur Ausgangsfrage: Wie gutist das Lob-
bying der Buchbranche — oder war es
in der Vergangenheit? Eine rhetorische
Frage, zweifellos. Und deshalb soll statt
einem wiederholten Lamento jetzt ein
Aufruf folgen: Es bringt nichts, zu jam-
mern. Wir miissen fiir Verinderungen
arbeiten, und zwar mehr als bisher. Die
Nachfrage nach staatlicher Unterstiit-
zung nimmt nicht ab, und es gibt kei-
nen automatischen Anspruch auf 6f-
fentliche Gelder. Dies gilt auch fiir die
«Kultur», obwohl gerade hier Subven-
tionen oft einzig mit moralischen Ap-
pellen begriindet und mit viel Pathos
gefordert werden. Es geht schlicht und
ergreifend darum, fiir die eigenen An-
spriiche zu kidmpfen, auch wenn sie
noch so berechtigt erscheinen mégen.
Die Forderungen miissen gut abge-
stiitzt und begriindet sein, von einer
breiten Bevolkerungsschicht getragen
und dann am richtigen Ort eingebracht
werden. Das ist die Aufgabe jedes ein-
zelnen Kulturschaffenden, aber auch

Im Gegensatz zu Kino oder Architektur
— beides Sparten, die auch sehr eng mit
Autoren und Verlagen verbunden sind
— mangelt es der Buchbranche an einer

Prise Glanz und éffentlicher Inszenie-
rung.

und vor allem von uns, den Vertretern
der Kulturorganisationen.

Was aus meiner Sicht zu tun ist: Mehr
politische Unterstiitzung gewinnen: Wir
haben zu wenig engagierte Mitstreite-
rinnen und Mitstreiter in den Parla-
menten — und zwar in allen Parteien.
Esist nicht so, dass es diese nicht gibe,
aber wir haben sie in der Vergangenheit
nicht genug an unsere Sache binden
konnen. Fast 45 Prozent aller National-
und Stinderdte geben beispielsweise
als Hobby «Lesen, Lektiire, Belletristik
etc.» an, wie die NZZ-Publikation «Wer
ist wer im Parlament» zeigt. Potenzial
also wire vorhanden.
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Schlagkriftige Organisationen, mehr
Vernetzung: Durch die grossen Arbeit-
geber- und Gewerbevertretungen wer-
den die Buchhindler und Verleger, ob-
wohl Wirtschaftsleute, kaum reprisen-
tiert. Die klassische Buchhindlerin ist
meist auch aus anderem Holz ge-
schnitzt als der typische Gewerbler im
Nachbargeschift. Wir miissen also un-
sere eigenen Verbands- und Lob-
bystrukturen stirken und gleichzeitig
versuchen, uns mit andern Kulturspar-
ten zu verbinden. Denn nicht nur Au-
torinnen und Autoren erbringen kultu-
relle Leistungen, die fiir unsere Gesell-
schaft enorm wichtig sind, sondern
auch Buchhandlungen und Verleger —
und natiirlich auch die Bibliotheken.
Die Buchlobby Schweiz ist daran, diese
Arbeit zu tun.

Glanz und Glitzer: Das Ansehen des
Produkts Buch ist in der Offentlichkeit
immer noch gut, wer etwas Schones
schenken will, wihlt oft ein Buch (was
nicht heisst, dass es auch gelesen wird;
es verleiht dem Schenker wie auch dem
Beschenkten sozialen Status). Hinge-
gen gilt die Branche insgesamt als alt-
modisch und etwas bieder, was sich

exemplarisch auch an vielen Filmse-
quenzen ablesen resp. -schauen lisst:
Hier wird der Buchhindler, wenn {iber-
haupt, gern etwas trottelig dargestellt
und in verstaubte, schwach ausgeleuch-
tete Rdume drapiert; hingegen fehlen
Biicherwand-Kulissen in fast allen ge-
zeigten modernen Wohnungen. Im Ge-
gensatz zu Kino oder Architektur — bei-
des Sparten, die auch sehr eng mit
Autoren und Verlagen verbunden
sind — mangelt es der Buchbranche an
einer Prise Glanz und 6ffentlicher Ins-
zenierung. Das ldsst sich erkliren: Ge-
rade die Stille und Zuriickgezogenheit
der Einzelperson, welche liest, ist eine
positive Auswirkung des Kulturguts
Buch, die wir nicht preisgeben sollten.
Nichtsdestotrotz darf die andere Seite
nicht vergessen werden. Die Buch-
branche muss sich fiir mehr und stir-
ker sichtbare Anldsse engagieren. Es
braucht mehr originelle Kulturanlidsse
mit Biichern, es braucht den Weltbuch-
tag, es braucht Lesefestivals, Image-
aktionen, Publikumsmessen und Prei-
se.

Kontakt: dani.landolf@swissbooks.ch
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Comparé au subventionnement fédéral, cantonal et local de I’élevage des moutons, le
soutien financier apporté au domaine du livre, avec ses 16,5 millions de francs, est
plutét dérisoire. Méconnaissant, pour la plupart, les mécanismes de la création du livre,
les politiciens délaissent facilement ce secteur au profit d’'un appui a leur électorat.
Méme si des secteurs comme le théatre, opéra et le cinéma sont plus largement sub-
ventionnés, ce qui frappe c’est la maniére dont les instances dirigeantes distribuent
leurs subventions. Le cas de I’élevage des moutons est révélateur de cette politique, ot
toutes les situations sont prétextes a subventions: entre I’estivage, les conditions diffi-
ciles et les dégits causés par d’autres animaux, I’agriculture ovine touche presque
40 millions de francs suisses pour 420 000 moutons. Plutét que de se lamenter, il vaut
mieux lutter pour obtenir de meilleures conditions pour le livre et une meilleure écoute
des tenants des cordons de la bourse. Il faut obtenir un meilleur appui politique, ren-
forcer les organisations professionnelles et les réseaux entre les différentes branches
du livre, développer des partenariats avec les autres acteurs du monde de la culture. Le
domaine du livre doit aussi organiser davantage d’événements qui le rendent visible:
festival de lecture, foires publiques, prix, toutes occasions permettant d’attirer I'atten-

tion sur le réle essentiel du livre dans la culture.



	Was die Buchbranche von den Schafzüchtern lernen könnte

